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Die Sonne brannte schon früh am Morgen heiß auf den Sand, doch niemand von ihnen konnte die Augen öffnen, ohne zu blinzeln. Sie lagen verstreut, einige auf dem Rücken, andere auf der Seite, ihre Körper von einer seltsamen Mischung aus Erschöpfung und Angst gelähmt. Ein leises Rauschen drang aus der Ferne – das Meer, wie es gegen die Küste schlug. Es war beruhigend und doch unheimlich, fast wie ein Spiegel ihrer eigenen Verwirrung.

Langsam richtete sich eine junge Frau auf. Sie tastete vorsichtig den Boden, fühlte den warmen, groben Sand unter ihren Fingern und spürte die stechende Sonne auf ihrem Gesicht. Ihre Gedanken waren wirr. Wie waren sie hierhergekommen? Wer waren die anderen? Und vor allem... wo genau waren sie?

Neben ihr bewegte sich jemand anderes – ein Mann, wahrscheinlich Mitte zwanzig, der die Stirn runzelte und sich die Augen rieb. Auch er wirkte benommen, verloren in einem Meer aus Fragen ohne Antworten. „Hallo?“ Seine Stimme klang heiser, fast fremd für ihn selbst. „Ist... ist irgendjemand hier?“

Niemand antwortete. Nur das monotone Rauschen des Meeres, das Rascheln der Palmenblätter und ein leises, kaum hörbares Knacken aus dem Dschungel.

Sie standen auf, unsicher auf wackeligen Beinen, und betrachteten die Umgebung. Eine kleine Bucht, von dichten Bäumen umrahmt, mit Felsen, die ins Wasser ragten. Alles wirkte friedlich, idyllisch sogar, aber irgendetwas in der Luft war falsch. Die Vögel schwiegen, der Wind trug keine gewöhnlichen Geräusche des Dschungels zu ihnen.

„Wir... müssen zusammenbleiben“, sagte die Frau, ihre Stimme fest, obwohl ihr Herz raste. „Wir wissen nicht, was hier vor sich geht.“

Ein weiterer Fremder näherte sich – ein Junge, kaum zwanzig, mit wirrem Haar und einem nervösen Blick. Er sah die anderen an, dann den Dschungel, als würde er etwas erwarten, das hinter den Bäumen lauert. „Hat jemand... Erinnerungen? Wie wir hierhergekommen sind?“

Keine Antwort. Nur Schweigen.

Sie begannen, die Insel zu erkunden, vorsichtig, Schritt für Schritt. Überall entdeckten sie Spuren, aber keine Hinweise darauf, wer oder was sie hierhergebracht hatte. Fußabdrücke im Sand führten in den Dschungel, verschwanden aber plötzlich. Zerbrochene Äste, ein umgestürzter Baum – als ob jemand oder etwas kürzlich hier gewesen wäre.

Ein merkwürdiges Gefühl breitete sich aus – die Luft schien dichter, die Sonne weniger warm. Jedes Geräusch war überdeutlich, jedes Rascheln ließ sie zusammenzucken. Sie spürten es alle: Sie waren nicht allein.

In der Ferne hörten sie plötzlich einen Schrei. Kein Menschenschrei, nicht wirklich. Etwas zwischen einem Tier und einem Hilferuf. Alle erstarrten, die Augen geweitet, die Herzen hämmernd. „Das... das war kein normaler Schrei“, flüsterte der Mann.

Sie beschlossen, sich zu verstecken, um zu beobachten. Aus Büschen und Bäumen lugten sie auf die Lichtung vor ihnen. Nichts. Keine Bewegung, nur der Sand, die Palmen und das Meer. Aber das Gefühl, beobachtet zu werden, ließ sie nicht los.

Es war in diesem Moment, dass sie sich erstmals gegenseitig ansahen – Fremde, die einander nichts angetan hatten, aber deren Schicksal nun untrennbar verbunden war. Misstrauen mischte sich mit Hoffnung. Wer würde helfen? Wer würde lügen?

Die Nacht brach herein, schneller als sie erwartet hatten. Dunkelheit breitete sich aus, und der Dschungel wirkte nun bedrohlicher als am Tag. Sie machten ein Feuer, sammelten Holz, doch das Knistern der Flammen konnte die Angst nicht vertreiben. Immer wieder hörten sie Schritte, die sich näherten, aber niemand erschien.

„Wir müssen reden“, sagte die Frau schließlich. „Wir können nicht einfach warten. Wir müssen herausfinden, wer wir sind – und warum wir hier sind.“

Der Junge nickte zögernd. „Aber... wem können wir vertrauen? Wir kennen uns nicht einmal.“

Ein Moment des Schweigens. Dann begann jeder, seine Erinnerungen zusammenzuflicken. Namen, Orte, ein flüchtiges Bild von Freunden und Familie, das mit jedem Atemzug verschwamm. Doch eines war sicher: Sie waren gefangen – auf dieser Insel, ohne Antworten, und vielleicht ohne Hoffnung.

Die Sterne funkelten über ihnen, das Meer rauschte, und irgendwo im Dunkel hörten sie wieder diesen Schrei. Diesmal länger, dringlicher, näher.

„Wir müssen bleiben... zusammen. Egal, was kommt“, sagte die Frau. Und alle nickten, obwohl jeder spürte, dass dies nur der Anfang war.

Denn diese Insel war lebendig – oder jemand spielte ein Spiel mit ihnen, und die Regeln waren tödlich.
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Am nächsten Morgen erwachten sie wieder – müde, erschöpft, aber fest entschlossen, die Insel zu erkunden. Die Sonne stand hoch am Himmel, ihr Licht durchbrach die dichten Blätter des Dschungels und warf tanzende Schatten auf den Boden. Die Gruppe hatte beschlossen, sich in zwei kleinere Teams zu teilen: die Frau und der Mann würden entlang der Küste nach Hinweisen suchen, während der Junge und ein weiterer Fremder das Innere der Insel erkundeten.

Der Sand unter ihren Füßen war warm, fast weich, doch je weiter sie in den Dschungel hineinliefen, desto unwegsamer wurde das Gelände. Wurzeln ragten wie Stolperfallen aus dem Boden, riesige Farne und Lianen behinderten den Weg, und überall summten unbekannte Insekten. Es war wunderschön – aber auch beängstigend.

„Es ist... seltsam ruhig“, murmelte die Frau. „So ruhig, dass es weh tut.“

Der Mann nickte. „Ja. Kein Vogel, kein Tier. Nichts, das beweist, dass hier Leben ist... außer uns.“

Sie gingen weiter, immer vorsichtiger, ihre Augen suchten nach Zeichen, nach irgendetwas, das erklären könnte, warum sie hier waren. Plötzlich stießen sie auf eine Art Steinpfad, halb überwachsen von Moos. Es sah aus, als wäre er absichtlich gelegt worden, doch das Alter war nicht zu erkennen. Wer hätte so etwas hier bauen können – und warum?

Währenddessen hatte der Junge mit seinem Begleiter tiefer in den Dschungel vorgedrungen. Sie hörten das Rauschen eines Wasserfalls in der Ferne und entschieden sich, ihm zu folgen. Das Wasser war kristallklar, und die Luft roch nach feuchtem Moos und wilden Blumen. Ein Ort, der einladend wirkte, aber gleichzeitig unheimlich still war.

„Es fühlt sich an, als ob wir beobachtet werden“, flüsterte der Junge. Sein Herz raste, doch er wollte nicht, dass der andere es merkte.

„Das denkst du immer“, antwortete der Begleiter ruhig, aber seine Augen wanderten unruhig. „Vielleicht ist es nur die Angst.“

Doch die Angst war real. Ein Rascheln in der Nähe ließ sie innehalten. Ein Schatten bewegte sich schnell zwischen den Bäumen – kein Tier, das sie kannten. Sie hielten den Atem an, doch als sie hinsahen, war nichts mehr da. Nur die Stille, dichter und schwerer als zuvor.

Zurück an der Küste bemerkten die Frau und der Mann merkwürdige Zeichen im Sand. Kleine Symbole, wie eingeritzt, aber zu perfekt, um von natürlichen Kräften geschaffen worden zu sein. Dreiecke, Kreise, Linien, die wie eine Art Nachricht wirkten. Sie knieten sich hin, berührten die Spuren vorsichtig. „Jemand war hier... vor uns“, flüsterte die Frau.

„Oder... jemand ist noch hier“, ergänzte der Mann.

Die Gruppe traf sich später wieder an einer kleinen Lichtung nahe der Küste. Jeder hatte etwas entdeckt, das Fragen aufwarf, aber keine Antworten lieferte. Sie setzten sich, erschöpft, doch aufmerksam.

„Wir wissen immer noch nichts“, begann die Frau, „aber wir müssen einen Plan haben. Wir müssen Vorräte finden, Wasser, Schutz, und wir müssen herausfinden, ob wir hier wirklich allein sind.“

„Und wenn wir nicht allein sind?“ fragte der Junge. „Wenn diese Insel... etwas anderes verbirgt?“

Alle schwiegen. Niemand wollte die Möglichkeit aussprechen, dass sie nicht die einzigen Lebenden hier sein könnten. Die Idee war erschreckend, fast unvorstellbar.

Die Sonne begann zu sinken, als sie entschieden, ein kleines Lager aufzuschlagen. Sie sammelten Holz, Zweige und Blätter, um sich vor der Kälte der Nacht zu schützen. Ein Feuer zu machen war schwer, doch schließlich schafften sie es. Die Flammen warfen lange Schatten zwischen den Bäumen, und jeder spürte die Präsenz der Insel stärker als je zuvor – als würde sie sie beobachten, jede Bewegung registrieren.

„Wir müssen uns gegenseitig vertrauen“, sagte die Frau, die Stimme fest, obwohl sie die Unsicherheit spürte. „Wir müssen zusammenhalten, sonst überleben wir das nicht.“

Der Mann nickte. „Aber wir sollten vorsichtig sein. Nicht jeder hier... wird ehrlich sein.“

Die Nacht senkte sich über die Insel, und die Geräusche des Dschungels begannen langsam wiederzukehren. Doch es waren nicht die normalen Geräusche, die man von einem Wald erwartete. Es waren kleine, merkwürdige Klick- und Kratzgeräusche, Schatten bewegten sich zwischen den Bäumen, und ab und zu durchbrach ein unerklärlicher Schrei die Stille.

„Wir sind wirklich nicht allein“, flüsterte der Junge, als er sich ans Feuer drückte. „Ich spüre es.“

Sie saßen eng beieinander, die Flammen spiegelten sich in ihren Augen. Jeder hatte Angst, jeder spürte die Unsicherheit. Und doch wussten sie, dass dies der Moment war, in dem sie beginnen mussten, einander zu vertrauen. Denn die Insel würde ihnen keine Gnade zeigen.

Als die Dunkelheit vollständig hereinbrach, blickten sie in die Ferne, auf das unendliche Meer und den undurchdringlichen Dschungel. Alles schien friedlich. Und doch wussten sie, dass jeder Schritt auf dieser Insel ein Risiko war.

Die fremde Insel hatte sie gefangen. Aber sie hatte auch Geheimnisse, die entdeckt werden wollten – und Geheimnisse, die vielleicht besser verborgen geblieben wären.
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